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hartnäckige Kämpfe zwischen Mose ! und Maas.
Lustbombardements am Gberrhein unö der englischen Gstllüste.

Km der sozialistischen Internationale.
Die deutschen Sozialdemokraten durften mit Recht unge¬

halten sein wegen der schmählichen Verketzerung ihrer Gal-
jung, die im Anfang des Krieges in vielen ausländischen
Sozialistenblättern betrieben wurde und die auch jetzt noch
mit einer Gehässigkeit, wie sie kaum dem argen Feind gegen¬
über erlaubt ist, in der „Berner Tagwacht" fortgesetzt wird.
Wir alle wissen, daß die deutsche Arbeiterbewegung wie die
Arbeiterbewegung keines anderen Landes stets im internatio¬
nalen Geiste gehandelt hat : sie war immer hilfsbereit und bat
nicht gemurrt , auch wenn die Arbeiterbewegung anderer Län¬
der nicht einmal nach dem geringeren Matz ihrer Kräfte
Gegenseitigkeit übte. Aber juft daraus scheinen viele auslän¬
dische Sozialisten einen Rechtsanspruch herzuleiten ans An¬
legung eines verschiedenen  Matzstabes : was sie selbst
tun, das gilt von vornherein als recht und gut, wenn jedoch
die deutsche Sozialdemokratie ein Gleiches tut . ist's verwerf¬
lich. Und umgekehrt : sie verlangen von uns Schritte des Ent¬
gegenkommens, die selbst zu tun sie sich strikte weigern . Das
hat sich in diesen Tagen wieder drastisch gezeigt. Die „Berner
Tagwacht" hatte einen Artikel gebracht, der aufgefatzt wurde
als eine Art Aufruf an die internationale Sozialdemokratie,
für den Frieden zu wirken. Deutschland, so etwa hietz es
darin, solle den Anfang machen, seine Grenzen seien ja ge¬
sichert, es stehe militärisch im Vorteil , also könne es den ersten
Friedensvorschlag machen ,md darin den Verzicht auf Erobe¬
rungen aussprechen. Ob diese Einschätzung der militärischen
und politischen Lage richtig sei, darüber äußern wir uns hier
nicht: jedenfalls aber hätte man in Frankreich, wo der Artikel
(vielleicht fälschlich) als Manifest der Liebknecht-Gruppe hin-
gestellt wurde, eine sympathische Aufnahme erwarten dürfen.
Das Gegenteil trat ein. Möglich, daß einige Sozialisten zu¬
stimmten, erfahren hat man davon nichts. ' Die „Humanste"
bat den Artikel ohne ein sympathisches Geleitwort gebracht.
Und Herde hat in seiner Zeitung eine Antwort gegeben, die
sich wie Hohn liest. Er redet Liebknecht an:

„Was Sie verlangen , ist nicht mehr und nicht weniger als
Straflosigkeit dafür , daß Serbien erdrosselt werden sollte . Belgiens
Neutralität verletzt wurde, in Europa die fürchterlichste Katastrophe
entfesselt und Millionen von Menschen massakriert wnrden . . . .
Mein armer Freund ! Die militärische Lage günstig siir Euch!
Wissen Sie denn nicht, daß wir in Frankreich erst anfangen . mili¬
tärisch bereit zu sein , und daß auf dem Kontinent erst die Borhut
der englischen Armee ist? Man würde sich wohl noch einbilden,
uns eine große Gunst zu erweisen , indem man Polen , Frankreich
nnd Belgien räumte , von wo wir alle in einigen Wochen mit Ver¬
derben und Zerschmetterung hinauswerfen werden . . . . Sie sagen,
daß Sie für einen Frieden ohne Annexionen seien, aber was ver¬
stehen Sie darunter ? Daß man die alten Annexionen behalten
werde? Wenn Sie glauben , daß wir dem Großtürken die grie¬
chische, armenische und arabische Bevölkerung lassen würden , die er
unter seinem Fache hält, den Habsburgern die Polen , Rumänen,
Tschechen, Serbokroaten und Italiener , aus die sie ihren Stiefel
setzen; wenn Sie glauben , das; wir Ihrem Volke erlauben würden,
dre deutsche Kultur den Dänen Schleswigs , den Polen Posen ? und
Schlesiens und den Elsaß -Lothringern aufzuzwingen , so liegt das
daran, daß Sie uns nicht kennen.  Keine Annexionen , nein,
aber Befreiung der annektierten Völker ! Wenn unsere Aufgabe
gelöst sein wird, mein lieber Freund , dann , dann allein w 'er¬
den wirvonFriedenreden . . . ."

Hervö ist allerdings kein ernst zu nehmender Politiker.
Aber das ist ein um so schlimmeres Zeugnis vom Geist inner-
bald der französischen Sozialdemokratie , denn immer noch ist
Herve einer ihrer Wortführer, gegen dessen Stimme der znm
mieden und zur Versöhnung mahnende Gewerkschaftsführer
irouhaux nicht durchdringt. So ist's leider immer noch an
ocm, daß die weiße Taube mit dem Oelzweig von französi¬
schen Sozialisten abgeschossenund an die Fahne genagelt wird
>lls eine Trophäe , die die Heere der Alliierten zum Siege füh¬
ren soll gegen das „verhungernde Deutschland", von' dessen
bevorstehendem Zusammenbruch ja eben die Friedenspropa-
Landa zeuge.

Auch in der deutschen Sozialdemokratie hat das Kriegs-
beber manche Aeußerung ausgelöst, die die Herbeiführung
«s notwendigen Verständnisses mit den Sozialisten des Aus-
mndeS erschweren könnte. Aber so besinnungslos ließ sich
remer gehen, daß er die Eroberung geradezu zum Feldgeschrei
Mochte. Und was etwa bei uns gesündigt wurde in der ersten
Hrtze, das weicht allmählich ruhiger Betrachtung. Das gilt
°uch im Verhältnis zu England . Dort allerdings haben von
Anfang sich sozialistische Stimmen erhoben, die sich von natio-
»nlistischen Leidenschaften nicht beirren ließen, nun täglich
»nuter erklingen nnd den Machthabern immer unangenehmer
werden. Der Jenaer Universitätsprofessor L. Schücking hat
m der Zeitschrift „März " setzt darüber eine bemerkenswerte
Zusammenstellung gebracht. Er spricht darin erst von der
lstopaganda eines Häufleins Intellektueller gegen den Krieg,

so ehrlich sie ist, den Zorn des Auswärtigen Amtes schwer-
"ch erwecken werde. Dann fährt er fort:

Sehr viel unangenehmer aber muß der britischen Regierung
die Tätigkeit der fest gebliebenen Sozialisten und ihrer wenigen
Freunde im bürgerlichen Lager sein. Sie entfalten eine energische
Aufklärungstätigkett , von der eine ganze Reihe von Broschüren
und Flugschriften Zeugnis ablegt . Der Regierungsschwindel , daß
der Bruch der belgischen Neutralität zum Kriege gefiihrt habe, auf
den sich auch die Unionleute nicht mehr zu versteifen wagen —
wird hier gründlich abgetan . Den angeblichen belgischen Greueln,
über die ganz England tobte, werden die russischen Maßnahmen in
Persien gegenübergestellt , kalten Mutes verfügte Hinrichtungen
durch den Strang von schuldlosen Patrioten in öffentlichen Stra¬
ßen. England hatte die Freiheiten Persiens gewährleistet , aber
niemand in ganz Großbritannien vergoß damals eine Träne , oder
rührte den kleinen Finger ihretwegen . Eine andere Flugschrift
zitiert dazu eine Stelle aus dem „Daily Chronicle " ans den An¬
fängen dc § Burenkriegs , die eine Burenverfolgung durch Dragoner
beschreibt. Die Buren flehten vergebens um Gnade , „warfen sich
auf den Boden und bargen den Kopf in den Armen ". Aber die
Dragoner stießen mitleidlos zu. — Mittlerweile haben schon unsere
Tageszeitungen berichtet, wie der Londoner ..Labour Leader " sich
mit entscheidender Wirkung um die Feststellung der Märchenhaftio-
keit der belgischen Erzäblungen bemüht hat . Aber die unab¬
hängig denkenden Politiker , die hinter ihm stehen, bestreben sich
auch sehr viel gründlicher als (der bürgerliche Friedensapostel ) Nor¬
man Angell , die entscheidende Rolle der britischen Regierung fest¬
zustellen . So setzt Whndbam Albery in der „Socialist Review"
vom Dezember auseinander , wie die Bedrohung des Weltfriedens
mit der Trivleenteute begonnen habe, die Deutschland zu einer be¬
greiflichen Verstärkung seiner Rüstungen zu Wasser und zu Laude
genötigt habe, wie in der Marokko-Angelegenheit Frankreich sein
Wort , die scherifische Unabhängigkeit wahren zu wollen , gebrochen
und England ihm dabei — des gleichen Verbrechen? in Aegvpten
schuldig — noch zu Hilfe gegen den deutschen Protest gekommen
sei . Immer enger wurde das Band zwischen beiden Ländern,
ohne daß, das Parlament eine Ahnung davon batte. Leute , die der
Regierungsclique nahe standen , wußten über diese Dinae besser
Bescheid als die Volksvertreter . Fowett zitiert eine Rede Lord
Rosebervs dom Januar 1911 in Glasgow , wo es beißt : „Wir sind
Verpflichtungen eingegangsn . deren Charakter und Ausdehnung
ich allerdings nicht kenne, aber die nickst weniger eng und bindend
sind, weil ungeschrieben und die uns jeden Augenblick, wenigstens
so wett ich die Zeichen der Zeit deuten kann, zu einem der großen
Armageddon ? (das Riesenschlachtfeld der Offenbarung ) führen
kann, wie sie zi» Zeiten Europa verheeren und die größer «als
irgend ein Krieg seit dem Sturz NavoleonS sein werden." Daß
diese Abrnachungen Frankreich so viel Vertrauen einflößen konnten,
daß es bei Ausbruch des Krieges seine Flotte im Mittelmeer hatte,
wird der Regierung als bezeichnend vorgehalten . „Die Tatsache
ist die ", heißt eS rund heraus in einer als Broschüre gedruckten
Rede von Clifford Allan : „Is Germany ripht and Britain
•wrong ?“ (̂ at Deutschland recht oder Großbritannien unrecht ?)
Daß unsere Divlomatcn fest entschlossen waren , uns an dem Kriege
teilnehmen zu lassen , weil sie das Recht Deutschlands nicht zugeben
konnten, sich nach irgend einer Richtung zu entwickeln. Und nach¬
dem derselbe Politiker die Freimütigkeit des deutschen Reichskanz¬
lers in der belgischen Frage wahrhaft erguickend angesichts der
englischen Regierirnashcuchelei genannt , kommt er zu dem Schluß:
Wir haben die Verletzung der belgischen Neutralität durch unsere
Politik erzwungen : wir können nicht als Stützen der Moral der
Völker posieren , wir sind in diesen Krieg unseres Interesse ? wegen
gezogen und die? Interesse ist von der kapitalistischen Auffassung
der Gesellschaft und des Imperialismus diktiert , die diejenigen
beherrscht, die uns regieren.

Allordmas sällt 's einem englischen Sozialisten leichter, als
einem französischen oder deutschen Sozialisten es gegeben
wäre, an .der Regierung seines Landes so bittere Kritik zu
üben, denn die Kleinheit ihrer Partei vermindert bas Gewicht
der Verantwortung : und es ist auch allzu gewiß, daß England
nicht nötig batte , am Kriege teilzunehmen : Deutschland hatte
sich ja in aller Farn , bereit erklärt zirm Verzicht auf ' den
Marsch durch Belgien, sofern England Neutralität zusaae.
Dennach verdient der moralische Mut der Genossen von der
I . L. P. Hobe Achtzuna. nnd die begleitenden Umstände nötigen
nns zugleich erneut Achtung Nor den englischen Institutionen
und Gebräuchen auf . Die I . L , P , hatte iwulich ihren Partei-
tag ghaehalten : nach schlechtem festländischen Brairch hatten
übereifrige Patrioten ihnen das Versammlungslokal abge-
trieben. Darauf stellte eine kirchliche Sekte ihren Betsaal
zur Verfügung . Tat dies, obgleich der Vorstand der Sekte
Gegner der Kriegshaltimg der I . L. P. ist! Der Parteitag
konnte in Ordnung verlaufen und energische Beschlüsse gegen
den Krieg und gegen die Rekruten Werbung fassen. Welch eine
Freiheit der Meinung , des Redens und Handelns ! Ern Volk,
bei dem noch im Kriegszustand der echte Liberalismus eine
solche Heimstätte findet , kann unmöglich so verkommen sein,
wie deutsche Haßgesänge es hinstellen. England ist unser
Feind ; cs war nicht angegriffen , seine Regierung hat in
kalter Bosheit den Krieg als ein Rechenerenivel aufgefatzt,
und ^weil sie sich davon ein Plus für Englands herrschende
Klassen versprach, wurde für Kriegsbeteiligung entschieden.
Und trotz der Lohnkämpfe hat die regierende Sippe es per-
standen, die großen Massen der Arbeiter für die Kriegspolitik
der Regierung einzufangen. Heute meldet sogar der Tele-
graph, daß Henderson, der Vorsitzende der großen Arbeiter.

Partei , in den Ausschuß für die Beschaffung von Kriegs Muni¬
tion eingctreten ist; mit dem Sozialliberalen Lloyh George
und dem Konservativenführer Balfour bildet der Arbeiter¬
führer eine Dreiheit , die die „Niederwerfung und Zerbrech-
ung des preußischen Militarismus " sichern soll. Doch in
diesem englischen Volke, dessen Nationalität nicht bedroht ist,
das ausschließlichzur Aufrechterhaltung der britischen Ober¬
herrschaft über die Welt in den Krieg gegangen ist, regen sich
junge Kräfte , die verheißungsvoll für eine bessere Zukunft
wirken, in der kein Volk das andere unterdrückt. Und diese
Sozialisten auch sind's, die Verständnis bekunden für die Hal¬
tung der deutschen Sozialdemokratie . Don ihnen dürfen wir
erwarten , daß sie die ersten und die besten Kräfte sein werden
beim Aufbau der neuen Internationale!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 15. April . (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Maas und Mosel  kam es gestern nvr z»r
vereinzelten Kämpfen. Bei March sville  erlitten die
Franzosen in dreimaligem ersolplosen Angriff schwere Ver¬
luste. Westlich der Straße Ess ep - Flirey  dauerte der
Kampf um ein kleines Grabenstück bis in die Nacht hinein
fort . Am und im Priestcrwalde scheiterten französische An¬
griffe.

Feindliche Abteilungen , die gegen unsere Stellungen nord¬
östlich von Manonviller  vergingen , wurden von unsere«
Sichen,ngstruppen mit schweren Verlusten zurückgeworfen.

Südlich des Hartmanns Weilerkopfes  versuch¬
ten die Franzosen fünfmal vergeblich, unsere Front zu durch¬
brechen. Im übrigen fanden in den Vogesen n« r Artillerie¬
kämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Tie Lage blieb unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Ein neuer Zeppelinbesnch in England.
Berlin , 15. April . ( SB. B. Amtlich .) An»

14. April abends hat ein Marinelustschiss eine«
Angriff gegen die Ltzr,e - Mnnd « « g unter¬
nommen . Hierbei wurde»* eine Anzahl Bombeu
abgcworfcn . Das Luftschiff ist unversehrt rurück-
gekehrt.

Der Stellvertretende Chef des Admiralstabes:
(gez.) B «hucke.

Amsterdam, 15. April . (W. B . Nichtamtlich.) Ein hie¬
siges Blatt meldet aus London: Ein deutsches Luftschiff er¬
schien gestern abend unter dem Schutze der Dunkelheit über der
Nordostküste Englands.  Anscheinend sollten Bom¬
ben über Newcastle abgeworfen werden. Aber das Luftschiff
erschien nicht über diesem Ort und wurde zuerst zwischen8 und
9 Uhr über Blyth bemerkt, das etwa 20 Meilen von Newcastle
liegt . Hier wurden einige Bomben abgeworfen. Sodann
wurde es über Wallsend, Lentonburn und Cramlington ge¬
sehen. Bei seiner Rückkehr erschien das Luftschiff wieder über
Wallsend, sehr nahe bei Newcastle. Als es signalisteft wurde,
löschte man alle Lichter und ergriff zugleich hier , wie an ande¬
ren Küstenpkätzen Maßregeln , um es zu verjagen . Nach den
bisherigen Berichten scheinen Brandbomben geworfen worden
zu sein. Der Schaden ist unbedeutend. (?) Das Luftschiff
verschwand später.

London, 15. April. (W. B . Nichtamtlich.) Dos Reuter-
sche Bureau meldet aus Newcastle über den Angriff des deut-
schen Luftschiffes noch folgende Einzelheiten : Der Zeppelin
wurde um 8 Uhr gesichtet. Als er ruhig über Blyth daherflog,
glaubte jeder , es wäre ein englisches Luft-
schiff.  Aber als er einige Meilen landeinwärts gefahren
war , vernahm man Explosionen und sah Feuergarben . Fm
ganzen Bezirke wurden über Chappington, Bedlinghten und
Seaton Delaval acht Bomben geworfen. Der einzige Scha-
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den ftw , daß ein Heuschober in Brand geriet . In Seaton
Burn geriet eine Scheune in Brand , aber das Feuer wurde
schnell gelöscht. Daraus ftihr dar Luftschiff nach dem Ttzne.
Zwei Bomben wurden über Centon abgeworjLtt. Sie fielen
in ein Feld, wo ein Fahrrad und der Fahrer leicht verletzt
wurde. Es setzte seinen Flug nach Wallsend fort , wo sechs
Bomben abgeworfen wurden, die vier kleine Brände verur¬
sachten. Eine Bombe durchschlug dn8 Dach eines Hauses , eine
andere verursachte ein Feuer an der Eisenbahn, wodurch der
Verkehr auf einige Minuten gestört wurde. Das Luftschiff
flsg dann über dem Thne hin, warf Bomben ab und kehrte in
der Richtung nach der See wieder um.

Der strategische Zweck - er Kxpcvition.
Berlin , 16. April. Zu dem Angriff eines derrtschen

Marineluftschiffesauf die Tpne-Mnndung sagt der „Berliner
Lokolanzeiger" : Die Reise, die der Zeppelin über englisches
Gebiet zurucklegte, war nicht von großer Länge, sie bedrohte
aber im äußersten Norden Englands und unfern Schottland
in der Grafschaft Northumberland ein durch Kohlenbergbau,
Eisenhämmer, Glashütten usw. reiches Gebiet und machte vor
allen Dingen auch darauf aufmerksam, daß der für den ena-
schen Handel so außerordentlich wichtige Thne -Fluß mit
Southsbields und Newcastle mit seinen Eisenwerken, Fabriken
und Schiffswerften, dessen Halen einer der bedeutendsten Eng¬
lands ist, vor deutschen Bomben nickst sicher ist. Dieser Zep-
pelinflug^ hat bewiesen, daß die großen Schiffsbau¬
werk statten am Tyne  jederzeit von unseren Luftschif¬
fen bedroht  werden können. Für die englische Flotte dürfte
d!?s eme höchst unangenehme Entdeckung sein.

Französische Flieger am Merrhein.
Gestern mittag gegen 12 Uhr erschien wiederum ein feindlicher

Flieger über Freiburg  i . D. und warf im ganzen fünf Bomben
über dem Stühlinger Stadtteil ab. Zwei davon richteten keinen
Schaden an . Durch die anderen drei wurden zwei Männer und
vier Kinder, sowie da? Pferd eines Fuhrwerks getötet . Außerdem
ivurden zwei Männer und acht Kinder schwer und eine Anzahl Schul¬
kinder leicht verletzt. Eine der Bomben durchschlug den Dachstuhl
einer Hauses.

Heber das französische Fliegertreffen am 13 . April im
Aheintal  schreibt die Baseler „Nationalzeitung ": DaS Ge¬
schwader bestand aus vier Flugzeugen, die bei Krotzingen  über
freiem Felde mehrere Bomben abwarfen, ohne Schaden zu tun oder
Personen zu verletzen, lieber Villingen , Donaueschingen
und Singen  warfen die Franzosen bei ihrem Fluftc auf Fried-
richsHafen  einige Bomben ab. In Singen  waren die Bom¬
benwürfe der Jnterniertenhalle zugedacht; sie verfehlten aber ihr
Ziel. An anderen Orten richteten die Bombenwürfe ebenfalls
keinen Schaden cm. Diese Städte sind gegenüber den feindlichen
Fliegern- völlig wehrlos. In den Städten des Rheintales sind nun¬
mehr an den größten wie an den kleinsten Plätzen weitgehende
Maßnahmen gegen Fliegerangriffe getroffen.

von der Westfront.
Zwischen Maa« rrnd Mosrt.

Hartnäckig bohren die französischen Truppen bei St.
Mrhiel und Pont -äMousson weiter an der Durchbrechung
unserer Front. Den französischen Befehlshabern ist kein Opfer
zu groß , um ihren Zweck zu erreichen. Sie opfern Hekatomben
von Menschen, um unsere Stellung zu erschüttern —- bisher
anscheinend ohne seden nennenswerten Erfolg . Zwar wissen
die französischen Berichte, auch der neueste, der weiter unten
steht, fortgesetzt von Schlachtgewinnen zu sprechen. Aber auch
ein so sachlich urteilendes Blatt , wie die „stteua Zürcher Ztg .",
erklärt dies folgendermaßen: „Tie Verschiedenheit in den
Meinungen ist kaum ander? zu erklären, als daß es den Fran¬
zosen tvobl gelungen sei, sich einzelner deutscher Vorstellungen
zu bemächtigen, wogegen ihr Eindringen in die Hanptstellun-
gen nur au einigen wenigen Punkten glückte. Sobald die
französischen allgemeinen Angriffe begannen , wurde von
deutscher Seite der Befehl an die Vorposten gegeben, sich auf
die Hcruptstellurrg zuruchuziehen; so besonder? um Pont -n-
Maussori. Auch heißt es in de,: deutschen Meldungen aus-
drücklich, daß die Franzosen nickst über die Linie Rsgnisville-
Fey-en-Haye hrnvusgekonnnen sind. Die Ortschaften blieben
also im Besitz der Franzosen, eben weil dort vorher nur beut-
sche Vorposten standen. Das gleiche gilt von Fromezey und

ZesMetori.
Ktitb und Mann.

fiine Erzählung von Hermann Stenz.
Beinahe sechsNonatc war ich nun schon im Kriege : immer

noch den feindlichen Geschossen entronnen , bis vor kurzem ein
unglücklicher lim stand meine Gesundheit angrisf.

Drei lange Wochen dauerte die schmerzhafte Krankheit,
welche mich meistens ans Lager, ständig jedoch an unser Quar-
trer fesselte. Ich entbehrte dort wohl manche jener kleinen An¬
nehmlichkeiten der Pflege, welche im einzelnen zwar ein Nichts
sind, in ihrer Summe jedoch einen nicht zu unterschätzenden
Faktor zur Gesundung bedeuten. Aber ich wollte nicht von
meiner Truppe weg in eines jener langweiligen Etappen¬
lazarette , vor betten.mir mehr graute wie vor den Granaten
der englischen Geschütze, welche uns häufig umfangen . Dazu
kam noch, daß infolge eines schweren Sturzes , der um weitere
LLochen zurücklay, in meiner rechten Hand eine Schwäche zu¬
rückgeblieben war, die mich für längere Zeit zu wirklich
schwerer Pionierarbeit untauglich machte. Dem Verständnis
crnes foinstunigen Vorgesetzten verdankte ich nun das zeitweise
Kommando auf einem Posten, bei dem man weniger starker
Arme , wie raschen Denkens und verantwortlichen Pflickst-
bewutztseins bedurfte.

. Ich nützte an dieserStelle dem Lande ebenfalls und hoffte,
bror völlig zu gesunden, um dann wieder in dis Reihe meiner
Kameraden zurückzukehren. Vorläufig besuchte ich noch die
Sprechstunden itnscres Arztes und batte hier manchesmal
langer Muße zu warten, als ich Zeit besaß, um unbeschäftigt
zu fern.

Auch beute war ich beim Arzt. Wohl dreißigMann standen
noch vor mir zur Behandlung. Der Warteraum diente in
Frtedmszetten als Küche. Er war verräuchert und ein Teil
der vordem benutzten Geräte hina noch an den Wänden . Zwei
Landwehrleute , Nut der Kreuzbinde am Arme , eilten mit
Glasgefäßen hin und her. Ein junger freiwilliger Sanitäts¬
soldat saß vor dem einzigen Tische des Raumes neben dem
Kamen und reinigte chirurgische Bestecke. Ein blutjunger
Mensch von höchstens 15 Jahren , mit den weichen unfertigen
Zügen jenes Alters, dem nur der Krieg die Augen vorzeitig

Gusinnville ." Irgend eine Entscheidung von strategischer
Wichtigkeit ist sicher noch nicht gefallen, lim wie kleine Ge-
lsietSalischnitte überhaupt gekämpft wird , zeigt die in dem
nachstehenden französischen Scblachtbericht enthaltene Einzel-
heit, daß sich unsere Gegner rühmen, ganze 16 Meter weiter
an irgend einer Stelle im Elsaß vorgerückt zir sein.

DaS französische Bulletin.
Paris , 15. April. Amtlicher Kriegsbericht von hetüe

nachmittag : Bei La Boizelles  zerstörte unsere schwere
Artillerie vollständig die Schützengräbenund Unterstände des
Feindes . In O v i 11e r S in den Argonnen bei F o n -
taines - aux »Charmes  spielte sich eine rein örtliche
Aktion von Schützengraben zu Schützengraben zu unserem
Vorteil ab. Unser lieber ge wicht über den Feind bestätigt sich
immer mehr in diesem Abschnitt. In Eparges  beschoß
der Feind unsere Stellungen , griff aber nicht an . Im Walde
vott A i l l y brachten uns unsere letzten Fortschritte in den
Besitz eines Teiles des deutschen.Hauptschützengrabens und
nördlich dieses Grabens eines Geländestreifens von 100 Meter
Länge und 100 Meter Tiefe. Bei der Straße Essey-
Flirey (im Walde von Mort -Mare) ist der von uns er¬
oberte treue Schützettgrabenimmer noch in unseren: Besitz.
Bei Fey -cn - Haye  Beschießung ohne Gegenangriff . Im
Priesterwalde  behaupteten wir gestern, nachdem wir
am 13. April einen Teil der feindlichen Linie erobert hatten,
unseren Gewinn und brachten einen Gegenangriff zum
Sieben . Im Elsaß  nördlich von Lauch rückten wir um
15 Meter in der Richtung de» S chnepfenriethkopfes
südwestlich Meherol  vor.

Die deutsche Richtigstellung.
Das deutsche Hauptquartier gibt gsirnssenbaft Rechen¬

schaft über alle Entwicklungsphasender letzten Ta gaskämpfe
in folgender ausführlichen Darlegung:

. Die Tuge vom 10. bis 14. April 1915 kennzeichnen sich durch
besonders heftige Tätigkeit der Franzosen ans beiden deutschen
Flügeln . Nach dem verhältnismäßig ruhigen Verlauf de? 10. April
nahm der Gegner bereits gegen Abend wieder eine lebhafte Tätig¬
keit aut . Bei einem französischen Angriff gegen die Linie Sonzh«
La-Morville blieben 700 Leichen auf den Waldlichtungen zwischen
den beiderseitigen Siellungen liegen. Auch bei Flirey brachen
abends starke Kräfte zum Angriff vor, wurden aber, nachdem sie
in einem Teile unserer Stellunc« ! eingedrungen waren , wieder
zurückgeworfen. Dennoch kebrte der Gegner am frühen Morgen
des 11. April zurück, wurde erneut abgewiesen und ließ 3 Offi¬
ziere, 118 Mann gefangen in unseren Händen. In diesem Ab¬
schnitt wurde später beobachtet, daß die Franzosen ihre Ge¬
fallenen in Sand sacken auf die Br u ft wehr ihrer
Gräben aufpackten und mit Erde bewarfen.  Im
Ailly- und im westlichen Priesterwalde spielten sich die ganze Nacht
Nahfämpfe ab, die für unsere Truppen günstig endeten. Am frühen
Morgen des 11. April setzten die Franzosen auch an der Combres-
böhe zu einem neuen Angriff ein, der aber im Feuer unserer Ar¬
tillerie nicht zur vollen Entwicklung kam.

Am 11. April beschränkte sich die GewchtItätigkeit im allge-
meinen auf beiderseitiges Artilleriefeuer von wechselnder stärke,
in das stellenweise auch die Minenwerfer eingriffen. Nur im
Priesterwalde führten zwei französischeAngriffe nachmittags und
abends erneut zu heftigen Äahkämpfen, in denen unsere Truppen
die Oberhand behielten. Aus der CombrcShöhe  pclmt # es
abends einem zweiten französischen Vorstoß, vorübergebend in
Teile unserer Kampfstellungeinzudringen. Aber nach zweistündigem
Handgemenge wurde die Stellung vom Gegner wieder gesäubert.

Die beiden am Morgen und Abend abgewiesenen französischen
Angriffe gegen unsere Stellungen auf dem Kamine der CombreS.
höhe verdienen besondere Beachtung; denn mit ihnen widerlegen die
Franzosen selbst die durch den Dank Joffres an die 1. Armee der
Welt gm 10. April verkündete Botschaft von der endgültigen Er.
oberung der Combrerstellung. Hätten di« Franzosen dieses Ziel
ihrer wochenlangen blutigen Bemühungen erreicht, dann wären die
erwähnten Altgriffe am 11. April nicht nur überflüssig, sondern ein
sinnloses Blutvergießen gewesen. Sie wurden aber unternommen
und abgeschlagen. Ein dabei gefangen genomniener französischer
Unteroffizier erzählte , daß den an der Combreshöbe kämpfenden
Truppen erklärt lvurde, sie würden er st dann abgelöst
werden , wenn sie die Höhen st eil ung genommen
hätten.  Die französische Heeresleitung meldet dagegen, daß seit
9. April an der Combreshühenicht mehr gekämpft würde.

Tie Nacht zum 11. und 12. April verlief auf der Minzen Front
im allgemeinen ruhig ; nur stellenweise wurde dies« Ruhe von ffan-
zösischen Artillerie - und Jnfantericüberfällen unterbrochen.

Der 12. April brachte im größten Teile der Front von der
CombreShöhe bis Nichecourt nur Artilleriefeuer von inätziger Stärke.
Dagegen bereitete eine  sehr heftige Beschießung unserer Stellungen

ernster gemacht haben mochte, wie sie solch' jungen Menschen
sonst eigen sind. Die Instrumente waren längst blank und
doch fuhr er mit dem weichen Flanelltuche immer und immer
wieder wie spielend über die vernickelten Teile. In knaben-
hüftent Elser bestrebt, das höchst Erreichbare an Glanz heraus-
zupolieren.

Und merkwürdig, im Beschauen dieses scheinbar zwecklos
spielenden Eikers tmd dieses halben Kindes, das da freiwillig
ausgezogen war, dem Vaterlande in irgend etwas zu nutzen,
kam mir blitzoleich eine Gedankenkette, mich in ibrem Schluß-
gliede ein Jahr zurückversetzend. Ich starrte in die Glut des
Kaminfeuers und ans ihr entwuchsen mir in rascher Reihen¬
folge Menschen und Szenen.

. Der Schneesturm brauste durch die Straßen der alten
Universitätsstadt am Neckar. Wir saßen in einem einfach, doch
wohnlich eingerichteten Zimmer um den Tisch. Der russische
Jude Aron Steindorff , ein schmächtiger sehr junger Mensch,
der noch an seiner juristischen Dissertation arbeitete, der große
breitschulterige Iwan Swiatikoff und ich.

Aron .Steindorff mit dem trotz seiner Jugend bereits
dirrchgcisiigten Kopfe, der großen, Wohl zu früh ausgeglichenen
Ruhe m den Bewegungen, die mit dem Preis feiner Ising-
lmgsjabre erkauft war, und der 30jährige Iwan Swiatikoff
mit dem rein geschnittenen Profil , dein frühzeitig angegrauten
dichten »oetüt und der behenden Beweglichkeit, bildeten ?tVoz\
starke äußere Gegensätze.

Der eiserne Füllofen strahlte genügend Wärme aus . um
dasGefühl deSGeborgenfeins auch in den weniger aufeinander-
platzenden Meinungen innerhalb der gepflogenen Gespräche
zum Ausdruck zu bringen. Den Anlaß weiß ich nickst mehr,
jedoch wn hatten über Kinder gesprochen. Das Thema ist un-
erschopflich und man hat zu achten, sich in ihm nicht zu ver¬
lieren . So streiften wir auch den Svieltrieb und müssen seden-
falls an dieser Kante geebbt sein. Tenn Iwan , der bisbcr dem
Gespräch Führung gegeben hatte und dessen Sachlichkeit selbst
von seinen Gegnern anerkannt wurde, griff mit einer Erzäh-
lung ein.

„ Der Lampenschirm war so weit heruntergezogen, daß die
Gesichter noch tm Bannkreis seines Schaffens lagen. Auf der
tu bunten Farben gemusteffen Tischdecke stand eine ftackft
glatteAschenschale aus dunkler Bronce und eine kleine bauchige
Base von Messing, in welche der geschickte Meißel eines arabi-
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am Nordflügel zwischen Buzh und Marchöville, sowie am  SübfHWw,
in dem Abschnitt östlich Nichecourt auf Jnftmterieungriffe vor. sjg? 1
begannen mittag gleichzeitig bei Mmzerev und Marchöville. «gj?
tenb der Gegner am letzteren Orte nach dem erst ^ ge schlag*
Angrisf auf Wiederholung zunächst veî ichtete, ließ er bei Maizex«
wo sämtliche Angreifer im Feuer liegen blieben, im Abstand von »
einet Stunde zwei weitere Vorstöße folgen, bei denen die Angriffs,
truppen auch völlig aufgerieben wurden. 1 Offizier , 40 Mao,
fielen in Gefangenschaft. Dennoch rannten die Franzosen wbcn̂ !
noch einmal bei Marcĥ ville mit drei aufeinander folgenden Schütze
linien , dicke Kolonnen dahinter, in unser Feuer, das diesem fünft™.
Angriff ein blutiges Ende bereitete. An diesen Angriffen beteilig^
sich zwei Panzerautomobile. Um dieselbe Feit wurde am Tsiz.
flügel im Pciesterwalde ein Jnfantericangriff abgeschlagen.
wurden schwarze Truppen beim Schanzen beobachtet. i

Nach einer im allgemeinen ruhigen Nacht lebte am Morgen des
13. April das Jnfanteriegefecht auf beiden Flügeln wieder «mf.
Dieser Mal brachen die Franzosen obne Artillerievorbereitung
unsere Stellungen bei Maizerep und Marchsville vor ; abtx ^^
Erwartung , unsere Truppen zu überraschen, wurde getäuscht und
der Angriff abgewiesen. Im Priesterwalde wurde das Gefechi
fortgesetzt, und nördlich Maizereh unternahm am Nachmittag
Gegner einen neuen vergeblichen Versuch, in unsere Sielliingx,
eiitzudringeu. . 1

In der Nacht zum 14. April unterhielten die Franzosen an,
Nordflür«! ein heftiges Jnfanteriefeuer , in das zeitweise schwere
Artillerie eingrist , um die Wiederherstellungsarbciten in unseren
Stellungen zu stören. Dennoch brach ein in der zweiten Morgen,
stunde unternommener starker Jnfanterieangriff vor unserer Linie
zusammen. Dasselbe Schicksal ereilte im Laufe des Tages
fanterieangriffe nördlich Marchöville; in schmaler Front und großer
Tiefe stürmte der Gegner dreimal gegen unsere Stellungen vor,
wobei immer frische Kräfte die Zurückflntenden aufnahmen und
ihrerseits angrisfen . Nach Aussagen Gefangener soll dabei däz
Infanterieregiments Nr. 81 nufgerieben worden sein. Im Walde
von Ailly folgten einer wenig wirksamen Sprengung ebenfalls drei
Jnfanicrieangriffe , die sämtlich abgeschlagrst wurden. Einen
kleinen Erfolg hatten die Franzosen nördlich Flirey, wo sie sich nach
starker artilleristischer Vorbereitung in den Besitz eines 100 Meter
breiten Keiles unserer vordersten Stellung setzten. Der erbitterte
Nahkampf dauerte den ganzen Tag über an und war am Abend
noch nicht entschieden. ?luch im westlichen Priesterwalde entspannen
sich nachmittags heftige Nahlämpfr, die abends mit einem sehr ver¬
lustreichen Mißerfolg des Gegners endeten.

Auf der übrigen Front brachte der 14. April Artilleriekämpfe
von wechselnder Stärke und eine stellenweise rege Tätigkeit der
Nahkampfmittel. Ein gefangener französischer Offizier sagte, aus,
daß der feindlichen Artillerie unbegrenzte Mengen anceri-
ka n i f che r M u n i t i o n zur Verfügung ständen.

Bereits int Laufe des 12. April wurde der Vormarsch stärkerer
Truppen nördlich St . Mihiel über die Maas in östlicher Richtung
beobachtet Ties läßt im Verein mit einer sehr lebhaften franzö.
fischen Fliegeraufklärung darauf schließen, daß die Kämpf«
zwischen Maas und Mosel dem Abschluß noch nicht
nahe sind.

riever Die Schlacht bei Nieuwe «ZhapeAe
am flanderischen Flügel der Westfront berichtet Marschall French
nach Londmt unterm 5. April : »Die Aktion begann am 10, März

Uhr früh durch eine furchtbare Beschießung der feindlichen
Stellungen von Nieuwe Chapelle, die äußerst wirksam war . Eine
halbe Stunde ^später unternahmen zwei Brigaden der 8. Division
und eine indische Brigade den Sturm auf die deutschen Schützen¬
gräben , deren Stacheldrahtverhaue durch das Schrapnellfeuer fast
ganz weggefegt wurden. Nach einem heftigen Gewehffeuer in Ver¬
bindung mit einem mächtigen Artilleriefeuer war nach 9 llhr die
ganze Ortschaft N̂ieuwe Chapelle und die Straße , die östlich der
Ortschaft nach Norden und Südwesten führt , in unseren Händen.
Während dieser Zeit ließ die Artillerie einen fürchterlichen Schrcrp-
nellhagel auf die ganze Gegend in der Nähe der Ortschaft nieder-
gehen̂ und verhinderte so die Deutschen an der Heranführung von
Verstärkungen. Es wurden sofort Maßnahmen getroffen zum
Schutze der von der Infanterie genommenen Stellungen , die natur¬
gemäß durch die Heftigkeit des Angriffes gelitten hatten . Außer,
dem mußte der Zusammenhang zwischen den verschiedenen Ein¬
heiten wiederhergestellt werden, bevor man sie weiter vorschieben
konnte. Dies war übrigens eine äußerst schwierige Oderation
wegen des Feuers der deutschen Maschinengewehre. Die Tatsache,
daß der Feind noch die den Zugang zu der Ortschaft beherrschenden
Punkte behauptete, bildete ein weiteres Hindernis , umso mehr , als
die Nacht uns ein weiteres Vordringen unmöglich machte. Der
Angriff wurde tags darauf erneuert , aber es stellte sich heraus,
daß die Offensive  u n m o g I i H war, so lanae mehrere Häuser
an verschiedenen Punkten , die vom Feinde gehalten wurden, nicht
bombamevt  worden waren . Unsere Anstrenqunaen richteten sich
also aus eine neue 9trtÜTctica?tion. Aber die Mitterungsverhä !t-
N'^ e verhinderten eine Fliegeraufksärung , die telephonischen Ver-
bnrdungen zwiscyen den Beobachtern und den Batterien waren
unterbrochen und die Artillerie gelangte nicht zu einer genügenden
Treffsicherheit auf ihre Ziele.

schcn Kunstschmiedes Koransprüche' eingetrieben. Hatte. Sie
tc als Zi,Mrrsnbehälter und blitzte an den erhabenen

^feilen tm tveichen Schimmer des vom Lichte getroffen'en Mes-
sings auf. Aus dar grünlichen Däinmerung des Zimmers her¬
aus taute die sonore Stimme Iwans:

..Väterchen Zar hatte mich damals auf viele Jahre nach
Sibirien geschickt."

Einem anderen Politische», Boris Stroganoff und mir,
War es nach langen Vorbereitungen gelungen, des Nachts aus
dem Gefängnis zu entfliehen. Wie, das erzähle ich euch ein
anderes Mal . Genug , wir sagten beide, die Gefängnismauern
hinter uns lassend, über die beschneite, mehrere Werst voll¬
kommen kable Ebene hinweg, einem niedrigen Birküngeftölze
entgegen. Am Rande desselben einigten wir uns raich über
die weiter ein-vschlagend- Richtung und eilten dann im hef¬
tigen Sebneetrechen. ohne uns irgendwo auftuhalteu , durch
Vorgebüiffe und kleine Lichtungen in den hochstämmigensibi¬
rischen Wald . Er war an manchen Stellen so dicht, daß der
Schnee in gewaltigen Lasten ans seinen Kronen saß und um
den Fuß der Stämme schwarzer Moosbaden sichtbar wurde.
Das Wachstum der Sträucher unter diesen Lichträubern war
spärlich und deshalb ein verhältnismäßig rasche? Varwärts-
kommen möasich.

Wohl über 80 Stunden mochten wir in gerader Richtung
geschritten sein, obre lange zu. rasten. Baris trug in einem
Leineniacke bie getrockneten Brotreste, welche wir seit langen
Wochen aufaespart Haffen. Die Saalgefährten hatten ver¬
sprochen, dafür zu sorgen, daß unser Entweichen nicht vor Tag
entdeckt würde. Durch die Nacht, den Tag hindurch bis wieder
in die Nackft hinein waren wir schon imtertveqZ und befanden
uns im tiefen Walde. Plötzlich, am Rande einer Lichtung
wurden wir van zwei großen Hunden mit dumpfem Knurren
bestellt und. drückten uns an einen mächtigem Banmstatum.
Mit den dicken Stöcken, welche wir unterwegs aufgelesen
hatten , zur Verteidiguna bereit. Da stürzte seitlich der Schnee
von den Zwoßgen und eine Männerstimme fraate halblaut:
„Wer ist da? "

svch antwortete : „Fremdlinge , Väterchen!"
„Daun tretet aus dem Schaffen, damit ich euch sehen

kgun'" t̂imte die Stimme wieder.
Wir machten einige Schritte vyrlvärts und drehten uns

nu Lichte der Sterne langsam, nach allen Seiten ausschauend.
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gm folgend« , tage gestaltet« , sich die Vedingvnge» für die

Operationen ebenso ungünstig . Die Operationen bestanden zu¬
meist in der Zurückweisung einer heftigen deutschen Gegenangriffs.
Da der Hauptzweck der Operationen erreicht war und da anderer-
seit? zahlreiche Gründe dafiir sprachen, die Offensiv« jetzt nicht
fortzusctzen, gab ich in der Nacht vom 12. auf den 13. März
General Douglas Haig, dem Führer der 1. Armee, Befehl, daS
genommene Terrain zu halten und zu befestigen, für den Augen-
llxä  aber von jeder Offensive abzustehen."

Die britischen Verluste  betrugen 1« ) Offiziere und
2387 Mann tot ; 36g Offiziere und 8173 Mann verwundet ; 28
Offiziere und 1728 Mann vermißt. Mehrere tausend tote FeindeKi auf beut Schlachtfeld»gezahlt. 12 000 Verwundete mit dern fortgeschafft worden. Me britischen Verluste wurden tu
wenigen Tagen erseht. French betont am Schluß seines Berichtes
pie Notwendigkeit eine« nahezu unbegrenzten Munitionsvorrats.

Gesamtverlufte der Engländer.
Im Nnterhaufe erklärte Nnterftaatsfekretär Tennant , die Ge-

smntverluste der Armee bis zum 11. April betrügen 139 347 Mann.
Am Aserkanal.

Der .Nieuwe Notterdamsche Courant" meldet, daß daS Ueber-
fchwcmmungSgebiet an der Nferfreut nunmehr zum größten Teile
vom Wasser befreit fei. Abgesehen von den tiefer gelegenen Gegen¬
den, fei da? Gelände nicht mehr überschwemmt, womit aber nicht
gesagt sein soll, daß er trocken sei. Für Truppenbewegungen großen
Stils eigne es sich noch nicht, und diese Zustände würden noch
Wochen andauern . Die von den Belgiern ausgeführten Arbeiten
ermöglichten, falls ihre Offenfivc scheitere, die Ueberflntung in
kurzer Zeit wieder herzustellen.

Der Unterseebootskrieg.
Der Gesamtbetrag der Schiffsfrachten  bei der bri-

tischen und ausländischen , im britischen Außenhandel beschaf-
tigten Schiffahrt stellte sich nach der „Morning Post " dom
10. April rm Mürz wie folgt : Mit Ladung eingelaufen
8960 808 Tonnen , März 1914 3 911648 Tonnen , mit Ladung
ausgelaufen 3 639 981 Tonnen , März 1914 3 517 227 Tonnen
Das bedeutet gegen 1914 einen Rückgangvon24Pro-
zent  bezw . 34 Prozent,  von dem die Hauptsache durch
den Unterseebootskrieg verschuldet ist.

Londoner Blätter melden, daß der englische
Dampfer „A r m i g a n" bei dem Leuchtschiffe Noord
Hrnder torpediert  worden ist. Elf Mann von der 22
Mmm starken Besatzung sind gerettet worden.

Haltlose englische Borwürse.
In dem veröffentlichten Notenwechsel über die Behandlung

»nserrc in Gefangenschaft geratenen ll -BovtSibesatzungenweist die
britische Regierung darauf hin, daß während des gegenwärtigen
Krieges über 1000 Offiziere und Mannschaften der deutschen Ma-
rine von britischen Kriegsschiffen auf See gerettet worden seien,
wahrend nr keinem Falle nur ein Offizier oder Mann der britischen
Arrez§m<rrine von den Deutschen gerettet worden sei. Demgegen-
über wird von zuständiger deutscher Stelle folgendes festgestellt:
tt «n® n Zöllen , in welchen britische Kriegsschiffe von deutschen
U-Booten ver,enkt̂ wurden, stand die Rettung der englischen Be¬
satzung naturgemäß außer Frag«, da die Unterseeboote hierzu
«rßerstande waren . Im Gefecht bei Helgoland am 28. August und
bei  den Borstößen gegen die englische Küste am 2. November und
16. Dezember wnrdeu Torpedoboote vernichtet; aber die britische
Regierung kann diese Fälle nicht wohl im Auge haben, da sie den
Verlust von Fahrzeugen bestreitet. Im Gefecht bei der Doggerbank
am  24 . Januar gingen zwar der englische Kreuzer „Tiger " und
ennge englische Torpedoboote unter ; aber <ruch diese tarn die britische
Regierung nicht meinen, da sie amtlich erklärte, alle Schiffe, die
an der Schlacht beteiligt waren, seien zurnckgekehri. Am 20. Sep¬
tember wurde der englische Kreuzer Pegasus " in dem englischen
Hafen Sansibar durch den kleinen Kreuzer „Königsberg" vernichtet.
Die -KonstMerg " befand, sich hierbei außerhalb ' de, Hafens und

selbstverständlich nicht zur Rettung der Besatzung in den
feindlichen Hafen entlaufen. ES bleibt somit nur die Schlacht bei
«aronel , in welcher am 1. November durch unser Kreuzergeschtvadcr
zwei englische Panzerkreuzer vernichtet wurden. Den Panzer,
kenzer „Goodhope" verloren unsere Schiffe mit einbrechender
Dunkelheit außer Sicht; sie suchten ihn, konnten ihn aber nicht
wieder finden und wußten nicht einmal, ob  er überhaupt und wo
er untergegangen sei. Daß unter diesen Umständen von der Be¬
satzung „GoodhopeS" niemand gerettet werden konnte, ist einleuch.

-Monmouth " sank, war nur die „Nürnberg " in der
Nahe. Warum von diesem Schiff niemand gerettet wurde, läßt
sich aus einem Brief des Sohnes des Grafen Spee erkennen, der
schreibt: „Die „Monnwuth " versank mit wehender Flagge. Keinen
Mann konnten wir retten , einmal wegen der hohen See, die das
Ausfetzen eigener Boote unmöglich machte, dann auch, weil neue
Fernde b« waren , auf dke wir zuhielten." Auch der deutsche Ge.
schwaderche, Graf Spee schreibt in einem Brief : „Leider verbot die
schwere See die Rettungsarbeit ." In Deutschland wurde rückhalt¬
los anerkannt , daß englische Kriegsschiff« wiederbolt nach Gefechten
unser« Seeleute gerettet haben. Niemand fiel es aber in Teutsch-
land ein. aicklagend hervorzuhoben, daß bei den Falklandsinseln,
als unser- „Scharnhorst" mit wehenden Flaggen bei Hellem Tage
und glatter Se -^unterging , niemand gerettet wurde, trotzdem zahl-
reiche britische schiffe in der Nähe waren.

Aus vorstehendem geht hervor, daß sich während des ganzen
Verlaufes des Krieges für deutsche Kriegsschiffe nie Gelegenheit
bot, Besatzungen bmt,scher Kriegsschiffe zu retten . Ebenso wie bei uns,

*11' m umwanwai
Jetzt trat ein riesiger Mensch aus dm nächsten Gebüschen
untz kam, von den Hunden begleitet , auf uns zu. Er trug
einen kurzen Pelz und eine hohe Mütze. Me Flinte lag schuß,
bereit in seinenHäirdm . Mißtrauisch mustert : er uns . Wohl
eine lange Minute . „Es ist put , kommt mit !"

Schweigend liefen wir eine Viertelstunde neben ihm her.
Mr wagten kein Wort mit einander zu sprechen, in Sorge,
den einzigen Mmschen, den wir auf lange Zeit in LieserWild-
nis treffen konnten , mißtrauisch zu machen. Dann lichtete sich
der dichte Wald . Auf dem mäßig großen freien Platze, den
wir betraten , stand eine aus dicken Stämunn gezimmert «,
niedere aber umfangreiche Hütte . Dichter Schnee bedeckte
deren Dach und den Baden der Lichtung, so daß nur die dunk¬
len^Wände des Gebäudes und hinter diesen die schwarzen
Stämme des jenseitigen Sebölzrandes sichtbar wurden.

(Fortsetzung folgt.)

Sucher md  Schrrsten.
— „Kunstwort." Zweite ? April . Heit 1018. (KriegS-

«rSgabe zum halben Preis . Viertcljäbrlich 2.25 Mark. Verlag
ton Georg D. 28. Callwep, München.! Größere Aussätze: AvenariuS:
-Tü kenne nur noch Deutsche." Wolfgang Schumann : „Büche»
«er Zeit." 2. Zu der Frage : Was man heute lesen „soll" ? Otto
Bartning : llc^ rliefcrung und bewußte Kunst. Werner Lindner:
Kriegerebrung in Gedenkstätten. In der Rundschau u. a.: Avena-
üus : Ketzergerichte und Kriegspsychose. Stapel : Gewalttaten im
Krieg«. Häsker: Krieg und Kinematographie. Leopold Schmidt:
Berliner Musik im Kriege. Züricher: Frau Lang usw. Bilder¬
teilagen: Maximilian Schels: Aprilmorgen rm wilden Kaiser.
Äarbig.) Ferner Hindenbnrg-Bildnisse von Bernhard Winter und
Rudolf Riege. Notcnbcilagc: Otto klrusius: Die heilige Not.

Xftanptbloft  der ,FZoWSstlmme*
»st «e » ad« auch der britffchen Regierung bckanut. Die britische Re-
gierung verschweigt die« in der Rote und erhebt durch die Gegen¬
überstellung der Taffachen, daß die englische Rarine wähl über
1000 deutsche Seeleute, die deutsche Dchrine aber keinen einzigem
englischen Marineangehörigen rettete, die Anschuldigung, daß vom
deutscher Seite die Rettung britischer Besatzungen absichtlich unter,
lassen worden ser. Hierin ist ein arglistiges Mittel zu erblicken die
öffentliche Meinung zu täuschen und die Neutralen gegen Deutsch¬
land zu verhetzen. Die deutsche Antwortnoteweist also mit vollem
Recht die in der britischen Not« liegende Unterstellungmit Abscheu
zurück. '

DaS Schicksal der „Wilhelrriina".
London , 15. April . (W. B . Nichtamtlich.) lieber den

Ankauf der Ladung des Dampfers „Wilhelmina " kam zwi¬
schen der amerikanischen Gesellschaft und der englischen Regie-
ning erne U e b e r e i n ku n f t zustande. England willigte
ein, den Preis zu bezahlen, den die Eigentümer für dieLodung
m Hamburg erhalten hätten . England entschädigt die Eigen¬
tümer für den Verlust infolge des Anhaltens des Schiffes und
für die Kosten des Prozesses wegen derLadung. England über-
nimmt ferner die Kosten für den Aufenthalt des Schiffes so¬
weit er durch britische Behörden verursacht ist. Von dem ame-
rtramfdwn Botschafter in London und Sir Edward Grey wird
ein Schiedsrichter ernannt werden. Dieser soll die Ersatz-
umme feststellen. Die Eigentümer sollen hierauf die Ladung

loschen ,md der englischen Regierung abliefern . Alsdann wird
das Schiff , gegen das kein Prozeß geführt wird , frei sein

Gefterreich-unganscher Tagesbericht.
Wien,  15 . April . Amtlich wird verlautbart : In

W e st g a l l z r e n scheiterte bri Ciezkowice an der Bialla in
den Morgenstunden des 14. April ein Vorstoß der Russen.

. Aus den Höhen beiderseits Wysockows am S t r h j griffen
stärkere russische Kräfte die Stellungen unserer Truppen an.
Nach hcftlgem Kampfe wurde der Gegner geworfen, im
Gegenangriff eine wichtige Höhe genommen und besetzt; drei
Offrzmre und 661 Mann gefangen.

Hm übrigen an der Karpathenfront nur Gcschützkamvf.
In vielen Abschnitten Ruhe.

. In S ö d o st g a l i z i c n und in der Bukowina
kerne Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS:
v. Hofer,  Fcldmarschallentnant.

Die Kriegslage in den Karpathen.
Die amtlichen russischen Berichte betonen , daß die Armee

der Verbündeten unablässig ansehnliche Verstärkungen be¬
komme, und daß der dem „russische,i Vormarsch" in den Kar¬
pathen entgegengesetzte Widerstand überaus hartnäckig sei.
Die Russen hätten deshalb mit ungeheuren Schwierigkeiten
zu kämpfen, die noch durch die Witterungsverhältnisse
empfiirdlich verschärft würden. Aus den amtlichen russischen
Darstellungen ergibt sich auch, daß die Russen fast durchweg
jenseits der Karpathengrenze auf galizischem Boden stehen.
, Rußkrsa Invalid " beschäftigt sich mit der Wiedereroberung
der Bukowina durch die österreichischenTruppeii , sowie deren
werterem Vorrücken und rveirnt diese Meldungen „sensationell ".
Nach anderen Petersburger Meldungen beträgt die Zahl der
in den Karpathen kämpfenden Truppen 3y2 Millionen.
.-Daily Mail " meint , daß die Zahl der verbündeten Truppen
m den Karpathen 11/2  Million betrügen.

Zur angeblichen Erkrankung des russischen Geiieralissi-
imls erfahrt der „Duisb . General -Anzeiger " aus angeblich
zuverlässiger Duelle : Alsbald nach der verlorenen Winter¬
schlacht in den Masuren wurde der Oberkmnmandicrende der
10. russischen Armee , General Baron SiewerS , zum Gene¬
ralissimus befohlen , um sich über die Niederlage zu recht-
fertigen , wobei der Großfürst sich soweit vergaß , den General
zu ohrfeigen . Der General gab darauf einen R e b0 1 0 e r*
sch " ss auf den Großfürsten  ab , wodurch er diesem
eine Banchwunde beibrachte. Baron Siewers tötete sich dann
selbst durch einen Revolverschuß. Das wurde gelegentlich der
Versetzung Siewers bekannt. Die Geschichte mit dem Groß¬
fürsten ober vertuschte man.

Abgrenzung der Verwaltung Polens.
K. K. Kriegsprcsscyuartier, tö. April. (D- D. P .) Mit der

Nebcrnahme der eroberten russisch-polnischen Gebiete in die Ver-
WÄtunz der Verbündeten ist auch eine genaue Grenzfestlegung
erfolgt, die den deutschen und den österreichisch-ungarischen Ver¬
waltungsbezirk gegeneinander abgrenzt . Die Grenze seht an der
Dreikaiserscke bei Mhklowitz ein . von wo sie 10 Kilometer nord¬
nordöstlich verläuft . Sie beschreibt dann auf Deutsck-Dendzin zu
westlich gerichtet einen Bogen um das Oesterreich-Ungarn zuge¬
sprochene Kohlengebiet von Bendzin -Dombrowa und folgt der Bahn¬
strecke MhLlowih-Czenstochau 60 Kilometer. Bei Pust Loraj und
Czenstochau, das deutscher Besitz ist, macht die Grenze einen über
OlSztyn und Mstow ostwärts gerichteten Bogen, dessen äußerster
Ostpunkt Wancerzow ist. Boi Biala erreicht sie die Straße
Ezenstochau-Dzialoszyn , die sie nach 30 Kilometer kurz vor
DzialoZzyn verläßt , um dem westwärts gerichteten Warthebagen
und weiter dem Wartbelauf zu folgen. Ostwärts abbiegend, halt
sich di» Grenze 23 Kilometer weit an der Straße Burzenin -Petrikau,
das, altösterreichisch, unter der alten , vielfach gebrochenen Bezirks-
grenze im Bogen umgangen wird . Dabei liegt Wolberg auf öster¬
reichischer, Tomaszew auf deutscher Seite . Von da ab ist die Grenze
durch den Lauf der Pilica bis an die Schützengräben der Verbün¬
deten gegeben. Als Enelave Oestereich-Ungarnö im deutschen Ge¬
bietet gilt FaSnagora , da? berüchtigte Kloster von Czenstochau.

Serbien und vnlgarien.
Das Elend in Serbien muß grauenvoll sein. Als ein

ungeheures Lager von Kranken, Leidenden und zu Tode Er¬
schöpften bezeichnet dcr Chefarzt der holländischen Sanitäts-
Mission SEr. van Tienhovon in einer Unterredung mit dem
Redakteur der „Nowa Reforma " das Land. Don Valjewo .aus
l?abe sich der Flecktyphus überall hin verbreitet . Die Epidemie
raffte täglich 1300 Personen hinweg , und die entkräfteten,
mangelktaft ernährten , mit Ungeziefer bedeckten Soldaten
führten ihr immer neue Opfer zu . Binnen ganz kurzer Zeit
starben 68 Aerzte , von denen 23 den ausländischen SonitätS-
Missionen angehörten . Von der Gesamtzahl iver einheimischen
Aerzte, von denen 440 in, Dienste standen, sind über 200 ent¬
weder gestorben, oder müssen das Krankenbett hüten . Run
wird in Serbien eine 500 Personen zählende französische
Sairitätsmission erwartet . Dank Rußland und Frankreich
sei die serbische Armee vorläufig genügend verproviantiert.
Die Zivilbevölkerung stehe aber vor der Hungersnot , die an¬
gesichts ganz phantastischer Lebensiu,ttels ?rcise gleich einem
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Schreckgespenst fiber das verwüstete Land ihre Fittiche breite.
Die seit Anfang de? Krieges kämpfenden Soldaten sind buch,
stäblich in Lumpen gehüllt . — Die letzten Einberufenen be-
treten die Reihen in ihrer bäuerlichen Tracht und mir das Ge¬
wehr bezeugt ihre Zugehörigkeit zur Armee. Der angeborene
Enthusiasmus der Serben ist einer dumpfen Niedergeschlagen-
heit gewichen. Es glühe zwar nach das verzweifelte Der-
langen , Dolksehre und Haimatland zu retten . Loch die er¬
forderliche Kraft sei zu Errdc. Sowohl die Armee lvic das
ganze Volk sehnen sich nach Fried « ,. „Serbien liegt im
Sterben und im letzten fürchterlichen Todeskampf rächt es stch
an Mazedonien . Die ©rcneltaten , die dort verübt werden,
sprechen geradezu von Bestialität ."

Das ist schauerlich, und das schauerlichste daran enthüllt
vielleicht der Schlußsatz. Rußland hat Serbien in dieses
namenlose Elend hineingehetzt, Rußland hetzt auch weiter.
Der russische Gesandte Sawinski hat beim bulgarischen
Ministerpräsidenten vorbesprochen und verlangt , daß
Bulgarien Bütteldienste leiste gegen d« mazedonischen Musel-
manen , die über die Grenze nach Bulgarien flüchten. Andern-
falls müsse Rußland Bulgarien als den Urheber des Auf-
standes betrachten. Ministervräsident Radeslawow wieder¬
holte, der Aufstand sei lediglich die Folge des serbischen Be¬
strebens, die Bulgaren und Mohammedaner auszurotten . Zu
Ausnahmemaßregeln liege kein zwingender Grund vor . wohl
aber werde Bulgarien vechindern müssen, daß die Wirkungen
des Aufstandes über seine Grenzen dringen . Da Bulgarien
sich bisher in Nisch vergebens um eine Aenderung dieser Ge¬
waltpolitik bemühte, müsse Rußland , falls es eine baldige
Unterdrückung des Aufstandes wünsche, eher in Rffch fick
darum bemühen, als in Sofia.

Englischer Mitzerfolg vor den Dardanellen.
Das englische Linienschiff London ", das am Montag dem

Torpedobootszerstörer „Rmard " auf einer Erkundigungsfahrt
in die Dardanellen folgte , ist von dem Feuer der türkischen
Batterien beschädigt worden . Reuter meldet dazu : „London"
und „Nenard " konnten ihre Hauptaufgabe , die Art und die
Aufstellung der türkischen Batterien aut dem europäischen Ufer
zu erforschen, nicht lösen.

„heiliger Krieg?“
Genf , 15. April . (D . D . P.) Die Petersburger Agentur

meldet : Der E m i r v y n A f g h a n i sta n hat die M 0 b i l i-
s i e r u n g seines Heeres bekanntgegeben.

Konstantinopel , 15. April . (D. D . P .) Der russische
Konsul in Jrwanschah  wurde von Persern er-
mordet.  Vermutlich steht der Borsall in Zusammenhang
mit der fortdauernden großen Erregung über die Landung
russischer Truppe, , in Enseli . Abordnungen mehrerer persi¬
scher Stau,me und der Geistlichkeit waren nach Teheran ge¬
kommen, um die Regierung aufzusordern , die Russen aus
Enseli zu vertreiben . Bei deren Landung ist die Zahl der an
den Kämpfen am Arratflusse teilnehmenden Perser gewachsen.

Die Srotfrage der rrnegrgefangemn.
Bern , 15. April . (23. B. Nichtamtlich.) Im Berner

„Bund " berichtet der Nationalrat Engster von der Benchfi-
girng dar Gefangenenlager in Deutschland . Die Brotfrage
spielt eine große Rolle , Infolge der Brotverordnung ist die
Ration herabgesetzt worden mit der Begründung , daß man
unmöglich den Gefangenen eine zweimal so große Rasion
verabfolgen dürfe, als wie jedem einzelnen deutschen Bürger.
Bei der An,zahl der Gefangenen erfordert ihre Ernährung
täglich 240 000 Kilogramm Brot . Zieht man die Möglichkeit
einer Verständigung zwischen den knegführenden Staaten aus
Grund von Artikel 7 der Gebräuche für den Landkrieg in Be¬
tracht, so stünde den Staaten der Weg offen , selbst für die
Brotversorgung ihrer Leute auszukonrmm. Wie wäre es denn,
tmm die neutralen Staaten , denen her Bezug von Getreide
noch möglich ist, die Einfuhr von Mehl übernehmen würden?
In jedem Lager müßte Mehl unter der Kontrolle von Neu¬
tralen für die Gefangenen verbacken werden, sodaß die Ver¬
wendung für die deutsche Bevölkerung ausgeschlossen ist . Ein
anderer Weg wäre , daß Deusichland das für dir Brotver-
sorgung notwendige Mehl liefert und die anderen Mächte
soviel beisteuern , baß die Rasionen ans eine ihnen genehme
Höhe gebracht werden können.

vermischte rrriegsnachrichten.
Das O b c r I c, n de s ger i cht in Colmsr  crllärtc . die

VoranSsetziingen für die Zu^ hörigleit des AbbS Wetterlö  zur
zweiten elsoß. lotbringischen iiwmmer seien nicht mehr vorhanden.
Nachdem er seine hochverräterischenBestrebungen ins Dcrk gesetzt
lxrtte. komme es indessen aus eine auSdrücklikbe oder stillschweigende
Willensbekundung seinerseits überhaupt nicht an.

Wie die „Lotbr. Ztg." initteilt, ist der frühere Landrich¬
ter in Metz,  Alfred Weil,  ein geborener Elsässer, der im poli-
tischen Leben von Metz während dcr letzten Jahre eine nicht unter¬
geordnete Rolle gespielt hat . fiir sa hnentlüchtig  erklärt und
sein im Inland « befindliches Vermögen mit Beschlag belegt worden.

Die Militärverwaltung hat zu den A u f r ä u w u n gs a r be i-
ten in den zerstörten Gebieten Ostpreußen ? Schipper¬
mannschaften  kommandiert . Mir der Bautätigkeit ist bereits
begonnen worden. Man ist bestrebt, bir zum Leibst möglichst viele
Gebäude unter Dach zu bringen.

Die Bergarbeiterverbände  haben laut „Köln. Ztg."
gemeinsam eine Eingabe an den .HandelSminister, an den Vorstand
des ZechenvecbandeS im Ruhrgcbiet » nd an den Vorstand des obcr-
schlesifchen Berg- und Hüttenmännischen Verein? in Koitonütz ge¬
richtet, den Bergarbeitern eine Teuerungszulage  zu ge¬
währen. AIS Höhe der Zulage werden für verheiratete Arbeiter
60 Pfennig und für unverheiratete Arbeiter 10 Pfennig vorge¬
schlagen.

In Mailand  wurde der G en e t a I ;t c e i f ordnungsmäßig
beendet . In Genua  nelnnen die Hafenarbeiter die Arbeit
wieder auf.

Die „Central News" melden aus Newyork: Der „Newyor?
Lerald " berichtet, daß Japan neu « Forderungen an
China  betreffend japanische Flottenstützpunkte in den chinesischen
Häsen gestellt habe.

De», Lyoner „Nouvclliste" zufolg« wurde d«r Sekretär  dcr
Verioaltung dcS Tru pp e nla ger S in M a r s e il l e, der Sol¬
dat ' Goupil, verhaftet.  Goupil hatte dou den von ihm bevor¬
zugten Lieferanten Schmiergelder in Höh« von 20000 Francs er¬
halten. Goupil ist geständig. Zwei Zivilisten wurden vcrbaftet;
weitere Verhaftungen stehen bevor.

Wie aus den englischen Blätter,neldungen hervorgeh!, ist di«
Explosion in Jerwick  in der Nahe der Marinearsenals
erfolgt, die zu den bedeutendsten Englands gehören. Der Schaden
war außerordentlich groß. Getötet wurden 4 Männer und 1 Knabe;
außerdem wurden etwa 40 Personen verwundet. Die Verwundeten
sind fast ausschließlich Offiziere und Mannschaften der im Hafen
liegenden Patrouillenboote.
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versteckte rkriegrgewinne.
Die Rüstmrgsinhustriehat durch den Krieg so urryeheur«

Gewinne gentacht. das; sie ei  für angebracht halt , die wirkliche
Höhe der Gewinne zu verschleiern. An der Spitze stechen die
Deutscher: Waffen- und Munitionsfabriken , die allerdings in
diesem Jahre nur 20 Prozent Dividende verteilen gegen 32
Prozent int Vorjahre. Dieser scheinbare Rückgang ist eine
grobe Täuschung, denn diese Gesellschaft bat seit den: Dor-
jahr -e ihr Aktienkapital von 15 auf 30 Millionen Mark erhöht,
bannt der Gewinn sich auf ein größeres Kapital verteilt und
damit nach außen hin nicht so hoch erscheint. Die neuen Aktien
sind zu einem Kurs von nur 160 Prozent begeben worden und
befinden sich natürlich säiirtlich in den Händen der seitherigen
Aktionäre. Der Aufsichtsrat bekommt für seine Bemühungen
statt 366 271 Mark im Vorjahre, diesmal 428 188 Mark . Der
Beamtenpensionskasseund dem Unterstübungsfonds ist eine
Million Mark überwiesen worden. Die Höhe der Tantiemen
des Vorstandes ist überhaupt nicht ersichtlich. Trotz der er¬
heblichen Neuanschoffmigen an maschinellen Einrichtungen
steht das Maschinenkonto mit einer einzigen Mark zu Buche.
Aehnlich steht es mit dem Gebäudekonto, alle Neuerungen
konnten bei den enormen Gewinnen sofort wieder abge¬
schrieben werden. Das „Berliner Tageblatt " , dessen Handels¬
teil wir diese Angaben entnehmen, bemerkt dazu:

„Die Dividendensumwe beträgt 6 Millionen Mark gegen
4ß Millionen Mark im Vorjahre. Unter Berücksichtigungder
Aktienverwässerung  ist die Dividende gegenüber dem
Vorjahr aber auch vrozentuol gestiegen.  Vergleicht man
den Abschluß der Gesellschaft mit denen anderer Unternehmun¬
gen, die sich in ähnlicher Lage befinden, so zeigt sich, daß ihr die
im Vorjahr gerade zur rechten Zeit dorgenommene Erleichte¬
rungstransaktion eine gute Gelegenheit gegeben hat . die Kon¬
turen des wirklichen inneren Abschlusses zu verwischen  und
einen beträchtlicherenTeil der erzielten Gewinne zuvor»
stecken,  als es sonst möglich gewesen wäre ."

Die anderen Rüstungsinkeressentenmacken es natürlich
nicht besser. Man will nach außen hin die Höhe der wirklich
erzielten Gewinne nicht erkennen lassen, in der Hauptsache
wohl auch deshalb nicht, weil man damit rechnen muß , daß
eine Steuer auf die Kriegsgewinne gelegt wird. Die Reichs¬
verwaltung wird die Abschlüsse der Rüstungsindustrie von
sachkundiger und unbeeinflußter Seite genau prüfen lassen
müssen, sonst bleiben gerade dir größten Kriegsgewinne für
die Besteuerung unfaßbar.

Altterm Surgftieden.
In Erkrath, einer Landgenieinde im Kreise Düsseldorf,

wollte der Deutsche Metallarbeitorverband am Freitag eine
Betriebsversammlung der Arbeiter eines dortigen Werkes, in
dem Differenzen auszubrechen drohten, abhalten . In Erk¬
rath wohnende Mitglieder des Verbandes machten den Saal
des „Hotel zur Post" für die Versammlung fest, während die
unterm Belagerungszustand vargeschriebene Persantmlungs-
anmeldung bei der Erkrathcr Polizeibehörde schriftlich vom
Düsseldorfer Derbandsbureau aus erfolgte. Am Freitag vor¬
mittag erhielt nun der Beamt« des Verbandes , Genosse Ber¬
ge!, vom Besitzer des „Hotel zur Post" folgendes Telegramm:

Herrn Berget , Wallstraße 10, Düsseldorf.
Do der Verband doch sozialdemokratischen Tendenzen huldigt,

kann ich die Versammlung in meinem Saal nicht dulden , um
mich mit der Behörde nicht zu verfeinden. Joh . Dietz.

Bezeichnend in diesem Fall« ist gewiß, daß Herr Dietz den
Genossen Vergel gar nicht kennt, wohl aber war der Polizei
die Adresse Bergels als Versammlungsanmelder bekannt.
Erkrath war vor dem Kriege einer jener Orte im Wahlkreis
Düsseldorf, in dem. die Bekämpfung der Sozialdemokratie
nach bekanntem ostpreußischen Muster geführt wurde . Vor
Jahren schon wurde diese Bekämpfungsart in einem damals
Aufsehen erregenden Prozeß grell beleuchtet. Das bekannte
Wort : „>;ch kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch
Deutsche" scheint an diesem Erkrather Geist nichts geändert
zu haben.

Englische Gewalt- und Seschästspolitik.
Mit welcher Unverfrorenheit England den natürlichsten

Rechten der Kauslente neutraler Staaten ontgegentritt , zeigt
nachstchende Zurückweisung englischer Anmaßung in der
Stockholmer Zeitung „Nya Dagjigt Allehanda" : „Es ist all.
bekämet, daß die englische Zensur schwedislhe Geschäftstele,
gramme noch Amerika stoppt- Nicht aus militärpolitischen
Gründen , sondern ans handelspolitischen. Die Schweden
sollen nicht direkt von Amerika kaufen, wenn sie dagegen sich
'der englischen Zwischenhändler bedienen wollen, können sie
vmerrkamsche Waren twd) Belieben haben.

Jetzt ist diese Vormundschaft sogar auf ein anderes Ge-
Met ausgedehnt worden. Es ist seit einiger Zeit bemerkt
worden, daß englische Geschäftshäuser plötzlich die ältesteit und
herzlichsten Geschäftsverbindungen mit ihren schwedischen Ge¬
schäftsfreunden abgebrochen haben, und dies findet jetzt seine
Erklärung durch ein hierhergekommenes Rundschreiben, in
welchem zu lesen ist, daß die englische Regierung den Kauf-
Leuten des Landes auferlegt, keine Geschäfte mit schwedischen
Firmen zu machen, die Handel mit Deutschland habet:."

Göteborgs, „Morgenpost" schreibt ans gleichem Anlasse:
»Ern vollständiger, staatlich organisierter Boykott also , ge¬
richtet gegen einzelne Personen in einen: neutralen Lande,
die nichts anderes getan haben, als sich an die Rechte zu hal¬
ten , die ihnen die Neutralität sickert. Als einen weiteren
Beweis , wie offen utt& ungeniert diese Druckpolitik getrieben
wird , können wir cnrsi'ihven, daß eine Reihe .Kansleute in
unserer Stadt kürzlich eine schriftliche Verpflichtung zur
Unterschrift doxgelegt bekomeu, weiterhin nichts mehr von
einer gewissen Ware ivach Deutschland zu verschiffen, für die
in Schwaden kein Exportverbot besteht. Als Entgelt für
«dieses Evtgegenkmnmen würden die Engländer ’ gewisse
Warensendungen freigeben, welche sie jetzt, gegen alles Recht,
in Beschlag genommen haben. Selbstverständfich weigerten
sich die fraglichen Kaufleute, auf ein solches Uebereinkornnren
einzugehen und es bleibt nun abzuwarten, ob das Unglaub¬
liche eintreten wird, daß die Regierung , zum Behagen Eng¬
lands , ein Exportverbot nach Deutschland für fragliches schwe¬
disches Erzeugnis erlass«» wird, welches eines unserer größten
Exportartikel ist. Wenn dies eintresfen sollte, ist unsere Neu¬
tralität tatsächlich oufgegeben und unsere Stellung als ab¬
hängig von England vor aller Welt klargelegt . Wir halten
es indessen, wie gesagt, für urrgloublich, daß dies geschehen
könnte, aber dennoch ist es scklinrm genug, daß man , wenn auch
auf einem Umwege, uns zu einem derartigen Exportverbot
zu zwingen sucht." _ _ _ _ _

£ebeit$mittel und Landwirtschaft in Nutzland.
In der „Rjetsch" vom 31. 3. werden die Auslassungen

des „Nowy Economiste" über die schwierige Lage der russi¬
schen Landwirtschaft besprochen.

„Nowy Economiste" hebt hervor, daß die Lebensmittel-
frage nicht Anlaß zur Sorge gibt, es ist genügend, wenn auch
nicht reichlich Vorrat vorhanden; nur muß bedacht Iverden.
daß es an Transportmitteln fehlt und daß genügend Saat¬
korn zurückbeholten werden nruß. Es laufen von verschiede-
nen Seiten zudem besorgniserregende Nachrichten über die
Not an Arbeitskräften zur bevorstehenden Feldarbeit ein.
Viele Gutsbesitzer, die Land an ihre Bauern verpachteten,
iverden dieses Land gar nicht bebauen können. Die Bauern
sind größtenteils im Felde, und auch an nötigem Inventar
ist Mangel. Wie die Erntearbeiten zu bewältigen sein wer-
den, ist gar nicht auszudenken. Deim den Plan . Kriegsge¬
fangene dazu be ranzuziehen, verwirft „Nowy Economiste ".
Sie kämen nur für große Güter in Frage , zudein würden auch
Beköstiflunss und Aufsicht Schwierigkeiten machen. Lieber
soll« man Gefangene bei Eisenbahnen, im Kohlenbergbau
usw. beschäftigen. Auch wären diese Hilfskräfte nur ein
Tropfen im Meere.

Wenn der Landwirtschaft nicht Hilfe komme, so gehe die
künftige Ernte , die sowieso durch den Krieg beeinträchtigt
werde, einer großen Gefahr entgegen.

wirtschaftliche Kämpfe in Australien.
Wie grundfalsch die Annahme ist, das seit vielen Fahren

ausgebaute Schiedsgerichtswesen in Australien verhindere
alle Arbeitseinstellungen, geht auch aus den: soeben er¬
schienenen Bericht des Statissischen Amtes für das Jahr 1913
lwrvor. Gewiß Norden viele Differenzen zwischen Arbeit-
aebern und Arbeitnehmern durch die Lohn- und Schiedsämter
erledigt . In manchen Berufen können Arbeitseinstellungen
nur unter Verletzung des Gesetzes stattfinden. Aber auch diese
Schranken baden nicht verhindert, daß Arbeitseinstellungen
auch in solchen „gesicherten" Berufen erfolgten . In : allge¬
meinen muß sogar gesagt iverden, daß die Abneigung und das
Mißtrauen der Arbeiter gegen alle streikverhindernden Maß-
nahmen im Wachsen begriffen sind. Daher rrehmen dir
Streiks von Jahr zu Jahr an Umfang zu trotz der drakoni¬
schen Strafen , die in manchen Fällen wegen der Streiks selbst
verhängt werden. Im Jahre 1913 wurde:: 208 Streiks mit
5,0 283 beteiligten Arbeitern gemeldet. Diese verloren infolge
des Streiks 623 500 Arbeitstage. Sie erlitten einen Lolin-
Verlust von fast 6 Millionen Mark. Das sind ganz gewaltige
Zahlen für ein durchloeg agrarisches Land, das nur rund 4
Millionen Einwohner zählt. Um Lohnstreitigkeiten handelte
es sich in 77 Fällen, um die Arbeitszeit in 10, Anerkennung
der Gewerkschaft in 13, Beschäftigung Nichtorganisierter in
44,  Arbeitsbedingungenin 51 Fällen usw. 64 Streiks waren
völlig, 69 teilweise erfolgreich, während 64 verloren gingen
und 11, darunter alle 3 Sympathiestreiks , unentschieden
blieben.

Die Hamburger..Produktion" im Uriegrjahre.
Der soeben erschienene Bericht der großen Hamburger Genofsen-

schafr „Produktion " über ibr am 31. Dezember v. I . abgeschlossenes
15. Geschäftsjahr verdient deshalb ein besonderes Interesse , weil er
bereits die Zeit voy fünf Kriegsmonaten umfaßt . Mit Gemrg-
tuung konstatiert der Bericht, daß die starke .Belastungsprobe des
Krieges die Genossenschaft nicht nur nicht erschüttert, »andern sogar
zu ihrer inneren Festigung beigctragen hat. Die Mitgliederzahl
erfuhr im Berichtsjahr einen Zuwachs von 10100 und betrug am
31. Dezember 78 517. Ter Verein steht damit an zweiter Stelle
in der deutschen Bewegung; die erste nimmt die Berliner Konsum¬
genossenschaftmit etwa 90 000 Mitgliedern ein. Der in 207 Ver-
kaufsläden erzielte Umsatz stellte sich 1914 auf 24 643 851 Mark . .
d. i. ein Mehrumsatz gegen 1918 von 1,1 Million Mark.

Von diesem Gesamtumsatz entfielen 7 264 335 Mark oder 29,4
Prozent aus die Schlächterei, in der 27142 Schweine, 3385 Rinder,
S577_ Kälber und 2486 Hammel ihr Leben lassen muhten . Die
Schlächterei hotte auch größere Aufträge für die Heeresverwaltung
und einig« Stadtverwaltungen zu erledigen. In der Schlächterei
wurde außer den obligaten ö Prozent Rabatt noch ein Reinüber¬
schuß von 162 500 Mark erzielt. Die Bäckerei hatte einen Umsatz
von 3 154 092 Mark gleich 12,8 Prozent des Gesamtumsatzes. Sie
hat nach Abzug der 5 Prozent Rabatt mit einem lleinen Minus
von 20 002 Mark gearbeitet, das darauf zurückzusühren ist. daß der
Verein bei Kriegsbeginn die Brotpreise nicht entsprechend den Mehl-
preisen steigerte. Besondere Beachtung verdient die Entwicklung
der Sparkasse und des Notfonds tut Kriegsjohn. Von den Ein¬
lagen , die an: 1. Januar dieses Jahres 9 240 602 Mark betrugen,
wurden bei der Sparkasse im Laufe des Jahres 8482 922 Mark
abgehoben, während 3 420376 Mark, alsv fast ebenso viel eingezahlt
wurden . Durch Zuschrcibcnder Zinsen erhöhte sich der Stand der
Einlagen bis zum 31. Dezember auf 9 619 583 Mark. Die Zahl
der Einleger stieg, von 27159 auf 29 014. Außerordentlich in An¬
spruch genommen wurde loobrend der Kricgsmonate naturgemäß
der Notwnds. Bon den am 31. Dezember vorhandenen 31 372 Not-
sondsinhabern hatten 30 776 im Laufe des Jahres Abhebungen ge¬
macht. Es wurden im ganzen 787 017 Mark abgehoben Dennoch
stieg infolge: der starken Zuschreibungenvom Reingewinn und der
gemachten Rückzahlungen der Notfonds von 1 100 182 auf 1261 096
Marl.

Die Handelsgesellschaft, die die Geschäfte der ..Produktion " be¬
sorgt , verteilt wie gewöhnlich5 Prozent Rabatt . Hoffen wiL. daß
die gesamte deutsche Konsumvereinsbewegung sich der durch den
Krieg geschaffenenschwierigen Situation ebenso glänzend gewachsen
zeigt, wie die „Produktion".

Sportliche Veranstaltungen.
„Naturfreunde", Wiesbaden. Sonntag Beteiligung am Ausflug

der Franksurtar„Naturfreunde" nach Frauenstein—Schlangenbad.
Zusammenkunft am Bahnhof Wiesbaden, 7.3? Uhr. Samstag S Uhr
wichtig« Versammlung im Gewerkschaftshaus.

Touristenverein„Die Naturfreunde" Frankfurta. M. Sonntag
VeretnSwanderung: Wiesbaden- Frouenfiein—Schlanqenbad—Wie«,
baden; Abf. 617 Uhr Hauptbghnhof, Fahrpreis 1.85 Mk.

Freie Turnerschift Franks., Abt. VII. Sonntag Ausflug in den
Gr.-Herauer Park. Abf. 6.45 Uhr Hauptbahnhof. s

Lriefkoste« -er Neöaktiow.
F. B. Der Mieter ist dazu berechtigt.
H. P., Oberste!«. Wenn im Posse steht: nach Entscheidung

O. E. G. oder 0 . E . K (Ober-Ersatz-Geschäft oder Ober-Ersatz-Kom¬
mission) ausgemustert, dann brauchen Sie nicht zur Kontrolle. Alle
andern hoben zu erscheinen.

Alter Abonnent. Natürlich beruht das auf Wahrheit.
A. V.» Wiesbaden. Ihre Anfrage ist unverständlich. Wenden

Sie sich persönlich an das Arbetersekretariat in Wiesbaden, Wellritzstr. 49.
E. Hiither, Schützengraben. Ein Urteil auf Räumung kann wohl

erwirkt, aber nicht vollstreckt werden.
F.  Becker 100. 1. Wenden Sie sich an das Bürgermeisteramt;

die Unterstützung steht Ihnen unbedingt zu 2. Dr . M. Simon,
Rotzmark 14, II . 8 bis 9 und 3 bis 5 Uhr.

16. April 181
Vermißt. Herwarth Brieger. 18. Komp. 4. Batl. befindet fl»

in Rasdolnosc-WIadiwostok als Gefangener.
S . S . Die Kirchensteuer muß bezahlt werden. Die Höhe rich.

tet sich nach der Umlage.

Neues aus aller Welt.
„Palast der Menschlichkeit".

Der in Rußland sehr populäre Moskauer Philanthrop
N. A. Schachow will auf eigene Kosten einen „Palast der
Menschlichkeit" bauen lassen. Der Zweck dieses Palastes wäre,
nach dem Wunsche des Geldgebers, die Ursachen der Krieg« zü
erforschen und Mittel und Wege zu ergründen , wodurch die
Kriege nicht mehr möglich sein würden. Zeitungskorrespon-
denten erklärte Schachow, daß sein Ideal die Aufhebung der
Grenzen und der Zollämter sei.

Ei « Tiroler Dorf abgebrannt. Die etwa 60 Häuser
zählende Gemeinde Piscine im Cembratal « wurde durch ein«
Feuersbrust völlig zerstört. Die Ursache der Brandes ist un-
bekannt. Der angerichtete Schaden ist sehr bedeutend.
Löschungsarbeiten lvaren wegen des starken Sturmes und
wegen Wassermangels unmöglich.

Der abgekühlte Freier . Die „Münch. Post" berichtet: Der
keineswegs jugendliche Privatier Fritz Kiefer von Gräflfing steigt
seit Kriegsausbruch einem sauberen Bauernmädchen nach, dessen
Schatz als Feldgrauer tm Schützengraben liegt. Seiner nach de«
Auszug des Kriegers plötzlich ausgebrochenen Leidenschaft zu^ dem
jungen schmucken Ding gab der schon ettvas senile „Jüngling " ur-
'prünglich in flammenden Briefen Ausdruck, in denen die Phrase
immer wiederkehrte: „Du ahnst es nicht, was ich zu Dir für Nei¬
gung, Reiz und Anhänglichkeit habe." Das Mädchen schenkte indes
dem feurigen Derber kein Gehör, einmal, weil es dem Feldgrauen
Treue geschworen hatte, und dann, weil der stürmische Privatier
keinerlei Vorzüge hatte, die diese Treue hätten wankend machen
können. Als die Briefe ohne Erwiderung blieben, versuchte der
Werber einen anderen Weg. Er lieh sich dazu herbei, Tag für Tag
mit der Milchkanne in das Haus der Geliebten zu wandern , um
dort seinen täglichen Bedarf an Milch zu holen. Aber aucĥ dieser
Weg brachte ihn keinen Schritt seinem Ziele näher . Die Schöne
blieb gegen alle Liebenswürdigkeiten des Herrn Privatiers spröde
und zugeknöpft und gab ihm mehr denn einmal zu verstehen, daß ,
er sie ungeschoren lassen solle. Aber der Freier war zähe, überhörte
die Abweisungen geflissentlich und stellte sich unverdrossen einen >
Tag um den andern mit seiner Milchkanne im Gehöft der Geliebten !
ein. Als er schließlich einsab, daß er mit seinen körperlichen und s
geistigen Vorzügen nicht Lurchdringe, beging der Herr eine kleine ,
Gemeinheit. Er begab sich zu den künftigen Schwiegereltern der
Mädchens und verbat sich den lveiteren Verkehr des Feldgrauen
mit dem Mädchen, das ihm die Heirat versprochen habe und dem¬
gemäß seine rechtmäßige Braut sei. Der Schönen wurde dies am l
gleichen Tage hinterbrocht. Als nun der alte Schwerenöter sich am i
Abend wieder mit der Milchkanne einstellte, wurde er von der er- k
zürnten Maid mit einem Peitschenstecken empfangen und zum Hau» ;
hinausgejogt . Nachdem er in den Stall geflüchtet war , wiederholte «
die Mutter des Mädchens an dem zähen Freier das gleiche Expert- .
ment mit einem Rechenstiel. Schließlich kühlte auch noch die Wirt - ,
schafterin aus Solidaritätsgefiihl die Neigungen des Herrn mit !
einem abgebrochenen Besen. ' Aus diese derbe Abfuhr lief der Prj . c
datier zur Gendarmerie und erstattete Anzeige wegen Körperver- s
letzung. Das Gericht ließ Milde walten und verurteilte die drei
Rächerinnen zu je 3 Mark Geldstrafe. .

Telegramme. ;
Megewpser.

Freiburg i. 16. April. (W. B. Nichtamtlich.) Von den bei ,
den gestrigen Bombenwürfen eines feindlichen Fliegers schwer
Verletzten sind inzwischen zwei weitere Personen gestorben, so daß ?
sich die Zahl der Todesopfer auf acht erhöht. Schwer verletzt liegen .
noch acht Personen , leicht verletzt sechs danieder.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Freitag . 16. April, 8 Uhr : Volks-Vorstellung. „Dorf und Stadt .
Samstag , 17. April , 7 Uhr: Kammerspiel-Wend . Neuheit ! „Die f

einsamen Brüder ". ,
Königliche , Theater.

Freitag , 16. April, 7 Uhr: „Jedermann ".
Samstag , 17. April, 7 Uhr: „Der Wildschütz".
Sonntag , 18. April . 61h Uhr: „Oberon".
Montag . 19. April, 7 Uhr: „Der Wildschütz". _ _

Ihr eigener Schaden
Jj ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

1Schuhhaus DE US ER
■■ Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vnfer Rhein. 03050

iciiiiliwarenRiaiii,
Grosses Lager aller Sorten Selinbwarem in Rnter <tnn ! ftttt

»—>-» *n billigen Preisen . — >
Anfertigung nach Mas«. — Reparaturan gut und billig.

Beruh . Schimtg 'esi, Wellritzstr. 23.
Jlf Lieferant dea Konsumvereins fSr Wiesbaden und Umgegend. *W

! Kommen Sie re mir,wem Sie Schuhe brauchen!
Jourdan , Wiesbaden,
Miohelsberg , Ecke Sohwalbaoherstrasse.

' ' Alte Bezugsquelle , solide Sehukwareo zu blfligatea Prolaen za kaufen.
JJLieferant de« Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Flasohenbierhandiunß
von Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Kranrfurte « Bür .erträu,
h«a u. dunkel. LieferantzdeS Kon¬
sumvereins Nießbaöcn». Umgrgenb.
Bestellungen nehmen entgegen: die
Bcrkauföftcllcnd. Sonluinvcreins.
Lieferung von 10  Flaschen frei ins

Haus. — Telephon 285 «,

IDLS iHcktzLÜLL«
Ei» Sittenreman aut dem KieaterlobM

von Denis DI der  ot.
« »er der berühmtestenkulturhtft»

rische» Roman« aller 8 «ste».
Pret» statt Mk 2.- nur 40 Pi,-
Bachliaadlang VoLkutinune.
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